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Die Europäische Föderation der Lebensmittelbanken (FEBA) ist ein Zusammenschluss 
nationaler Lebensmittelbank-Organisationen („food bank = Tafel) in 30 europäischen 
Ländern und besteht seit 1986. Sie koordiniert die Zusammenarbeit der europäischen 
Tafelorganisationen. Ihr zentrales Ziel ist es, ein grundlegendes Paradox zu lösen: 
Einerseits werden in Europa enorme Mengen an Lebensmitteln verschwendet, 
andererseits können Millionen Menschen sich keine ausreichende Ernährung leisten.  

Aktuell verteilt das Netzwerk jährlich über 800.000 Tonnen Lebensmittel und erreicht 
damit mehr als 12 Millionen armutsbetroffene Menschen in mehr als 40.000 sozialen 
Einrichtungen in Europa. Diese Arbeit wird von rund 110.000 Mitarbeitenden und 
Freiwilligen getragen, wobei der überwiegende Teil (ca. 92 %) ehrenamtlich tätig ist.   

Die Zahlen zeigen die Dimension des Problems: Je nach Schätzung können zwischen 
33 und 60 Millionen Menschen in der EU keine regelmäßige, qualitativ ausreichende 
Mahlzeit leisten. Gleichzeitig entstehen jährlich rund 60 Millionen Tonnen 
Lebensmittelabfälle, was mehr als 11 Kilogramm pro Person und Monat entspricht. 
Global betrachtet geht etwa ein Drittel aller produzierten Lebensmittel entlang der 
gesamten Wertschöpfungskette verloren oder wird verschwendet.  

Als best practice Beispiel internationaler Zusammenarbeit stellte Ignazio Corrao das 
EU-geförderte Projekt „FoodCLIC“ (2022–2027) vor. Dessen Ziel ist es, neue Wege in 
der Lebensmittelrettung und -umverteilung zu entwickeln und ein 
widerstandsfähigeres, nachhaltigeres Ernährungssystem zu fördern. Dabei geht es 
insbesondere um die stärkere Einbindung bisher schwer erreichbarer Akteur:innen in 
urbanen Räumen.  

Traditionell basieren Lebensmittelbanken auf großen, seltenen Spenden von großen 
Produzenten oder Supermärkten. Das FoodCLIC-Projekt erweitert dieses Modell 
deutlich, v.a. um kleine, häufige Lebensmittelüberschüsse. Besonders wichtig ist dabei 
der Einsatz digitaler Tools, Kooperation mit Logistikdiensten sowie die stärkere 
Einbindung lokaler Akteur:innen. Erste Ergebnisse zeigen, dass bereits rund 21 % der 
verteilten Lebensmittel in einigen Netzwerken über solche „virtuellen“ oder digitalen 
Systeme laufen, ohne klassische Lagerstrukturen. Daher wären solche Modelle auch 
oft als „virtual foodbanking“ bezeichnet.  

Parallel dazu wird derzeit die politische Ebene in der EU stark weiterentwickelt. Die 
überarbeitete EU-Abfallrahmenrichtlinie gilt als Meilenstein. Sie verpflichtet 
Mitgliedstaaten erstmals zu verbindlichen Zielen bis 2030:  

• 10 % Reduktion in Produktion und Verarbeitung  

• 30 % Reduktion in Handel, Gastronomie und Haushalten  

Die Richtlinie basiert auf der Abfallhierarchie: Vermeidung hat Priorität, danach folgt 
menschlicher Konsum (Umverteilung an armutsbetroffene Menschen über 



Tafelorganisationen u.ä.), erst danach Tierfutter oder industrielle Nutzung. 
Lebensmittelspenden werden dabei explizit bevorzugt.  

Neu ist auch die klare rechtliche Verankerung der Rolle von Tafelorganisationen. 
Mitgliedstaaten müssen:  

• Lebensmittelspenden aktiv fördern und koordinieren  

• zuständige Behörden für Abfallvermeidung benennen  

• Maßnahmen regelmäßig evaluieren und anpassen  

• Tafelorganisationen  in die Umsetzung einbinden  

Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die zukünftige EU-Förderstruktur im Mehrjährigen 
Finanzrahmen (MFF). Statt vieler zentraler EU-Programme sollen künftig nationale 
und regionale Partnerschaftspläne die Mittelvergabe steuern. Diese umfassen u. a.: 
soziale Inklusion und Armutsbekämpfung, Landwirtschaft und ländliche Entwicklung 
sowie regionale Resilienz und Krisenvorsorge. Für Tafelorganisationen bedeutet das 
sowohl Chancen als auch Herausforderungen, da die Förderung stärker national 
unterschiedlich geregelt wird.  

Zusätzlich betont Ignazio Corrai, dass große Potenziale in der Landwirtschaft und 
Lebensmittelproduktion liegen: Wenn finanzielle Hürden für Spenden reduziert 
werden, könnte deutlich mehr überschüssige Nahrung weitergegeben werden. 
Erfahrungen, etwa aus Irland, UK, Lithauen, Deutschland und Österreich, zeigen, dass 
gut unterstützte Rückgewinnungssysteme schnell skalieren können.  

Ein weiterer politischer Fortschritt ist die erste EU-weite Anti-Armutsstrategie. Auch 
wenn sie noch kein konkretes Finanzierungsprogramm darstellt, ist sie ein wichtiger 
Schritt, da Armut erstmals systematisch auf EU-Ebene verankert wird und künftig 
stärker in Förderlogiken einfließen soll. Dabei wird die Rolle der Lebensmittelbanken 
offiziell anerkannt.  

Zum Abschluss wurden von Ignazio Corrao noch zwei richtungsweisende Initiativen 
vorgestellt, die Tafelorganisationen weltweit gerade beschäftigt:  

Gemeinsam mit der Harvard Law School, dem Global Foodbank Network und FEBA 
wird der „Global Food Donation Policy Atlas“ gerade auf Europa ausgedehnt. Dabei 
werden in jedem Land die fördernden und hemmenden Bedingungen der karitativen 
Lebensmittelweitergabe in Bezug auf dieselben vordefinierten Parameter (wie das 
Vorliegen nationaler Abfallwirtschaftspläne sowie von Leitlinien zur 
Lebensmittelsicherheit und zu Lebensmittelspenden, Datumskennzeichnung, 
Haftungsschutz, Steuerliche Begünstigungen,….) untersucht, die somit auch einen 
Vergleich zwischen einzelnen Ländern ermöglicht. Nach UK, Irland, Polen, 
Griechenland und Frankreich wird derzeit von Harvard auch ein entsprechendes 
Gutachten für Österreich erstellt.  

Darüber hinaus widmen sich immer mehr Tafelorganisationen weltweit ihrem 
gesellschaftlichen Mehrwert. Entsprechende Studien zeigen, dass jeder in eine Tafel 



investierte Euro einen sozialen Nutzen von etwa 6 bis 12 Euro erzeugt. Dieser entsteht 
nicht nur durch die direkte Versorgung mit Lebensmitteln, sondern auch durch:  

• geringere soziale Isolation  

• bessere psychische Gesundheit  

• stärkeren gesellschaftlichen Zusammenhalt  

• Einsparungen im öffentlichen System  

Abschließend wird betont, dass der Aufbau solcher Netzwerke auch eine Form von 
Politikgestaltung ist: Nur durch Zusammenarbeit zwischen Politik, Wirtschaft, 
Zivilgesellschaft und Logistik kann das Problem der Lebensmittelverschwendung 
wirksam reduziert werden. Die zentrale Botschaft ist daher, dass koordinierte, 
sektorübergreifende Zusammenarbeit entscheidend ist, um Ernährungssicherheit und 
Nachhaltigkeit in Europa zu verbessern.  

  

  

  

 

 
 
 


